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1931 in der Städtischen Galerie in Nürnberg eingerichtet worden war. Später 
als entartet klassifiziert, wurde das Kabinett dann aufgelöst.
	 Das Buch schließt mit der Betrachtung über Arthur Nikodem als Fotograf. 
Sein fotografisches Werk war lange im Verborgenen geblieben. Nach einem 
kurzen einleitenden Text von Monika Faber – sie verweist auf das Intime der 
Kleinformate und darauf, dass sich Nikodem wohl nicht als künstlerischer 
Fotograf verstanden habe – geht Elio Krivdić in seinem zweiten Buchbeitrag 
detailliert auf das fotografische Werk Nikodems ein, dessen Anfänge um 1915 
zu datieren sind. Krivdić legt schlüssig dar, wie sich Nikodems Interesse am 
Bildaufbau wie am Hell/Dunkel-Spiel in seinen Fotos nachvollziehen lässt und 
wie sich bald das Zusammenspiel und die Wechselwirkung mit seiner Malerei 
akzentuierte. Dies untermauert Krividić mit Gegenüberstellungen von Bildern 
und Fotografien, wie etwa der fotografierten Tulpenblüte mit der gemalten 
Mohnblüte. 
	 Der Verleger dieser Publikation, der Tyrolia Verlag, bringt regelmäßig 
schöne Bücher zur Tiroler Kunst heraus. Auch das vorliegende ist sowohl 
inhaltlich als auch gestalterisch sehr gut gelungen. Den Abbildungen wird ein 
breiter Raum gewidmet und in der Betrachtung der Doppelseiten findet man 
spannende und für das malerische Konzept Nikodems erhellende Einsichten 
und Gegenüberstellungen. Bei den Fotos hat man sich an die Originalformate 
gehalten, was der Intimität von Nikodems Fotografien gerecht wird.

Günther Moschig

Stefan Lechner, Die Absiedlung der Schwachen in das „Dritte Reich“. 
Alte, kranke, pflegebedürftige und behinderte Südtiroler 1939–1945

(Veröffentlichungen des Südtiroler Landesarchivs / Pubblicazioni dell’Archivio 
provinciale di Bolzano 40) Innsbruck: Studienverlag 2016, 512 Seiten.

Die Umsiedlung deutscher Minderheiten in der Zeit des Nationalsozialismus 
fand erst seit den 1990er Jahren größere Aufmerksamkeit in der allgemeinen 
Zeitgeschichtsforschung. Dabei ging es vor allem um die Zusammenhänge 
– im Sinne einer Vorgeschichte und Dynamisierung – mit dem Holocaust.1 
Zuvor spielte das Thema naturgemäß bereits auch im Kontext lokalhistori-
scher Forschungen eine bedeutende Rolle, denn die Umsiedlung markierte 
in der Regel den Anfang vom Ende der Existenz der deutschsprachigen 
Volksgruppen in ihren jeweiligen Lebensräumen außerhalb Deutschlands. 

1	� Götz Aly/Susanne Heim, Vordenker der Vernichtung. Auschwitz und die deutschen Pläne für eine 
neue europäische Ordnung, Frankfurt a. M. 1993; Götz Aly, „Endlösung“. Völkerverschiebung 
und der Mord an den europäischen Juden, Frankfurt a. M. 1995.
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Einen bemerkenswerten Sonderfall stellt in diesem Zusammenhang die 
Umsiedlung der Südtiroler dar. Zum einen steht diese Umsiedlung am Beginn 
des Großprojekts Heinrich Himmlers in seiner Funktion als „Reichskommissar 
für die Festigung deutschen Volkstums“ (RKF), das durch die „Heimholung“ 
deutscher Minderheiten ins Reich außenpolitische Konflikte minimieren und 
Siedlerpotentiale für die Germanisierung der neuen deutschen Ostgebiete 
gewinnen sollte. Zum anderen jedoch sind die Südtiroler die einzige in dieses 
Projekt einbezogene Volksgruppe, die in ihrer großen Mehrheit nicht umge-
siedelt wurde und die nach der Niederlage des Nationalsozialismus und der 
Neuordnung Europas nach 1945 in ihrem angestammten Lebensraum verblei-
ben konnte. Und mehr noch: Ihr Status als anerkannte Minderheit verbesserte 
sich in den Nachkriegsjahren signifikant und gilt heute als Vorbild für die 
Regelung von Minderheitenfragen weltweit.
	 Die Literatur zur „Option“ und Umsiedlung der Südtiroler ist inzwischen 
umfangreich. Die außenpolitischen Rahmenbedingungen, die Vorgeschichte und 
auch die Gründe für das letztendliche „Scheitern“ beziehungsweise Versanden 
der Totalumsiedlung sind gut untersucht. Die vorliegende Studie kann darauf 
aufbauen und sich daher darauf beschränken, auf Bekanntes knapp zu verweisen 
und die Standardwerke in Erinnerung zu rufen (Kap. 2, S. 27, Anm. 1).
	 Aufgrund der Initialbedeutung, die der Südtirolumsiedlung für alle wei-
teren Umsiedlungsprojekte (unter anderen Baltikum, Ostpolen, rumänische 
Gebiete, Balkan) zukommt, kann keine Untersuchung zum Komplex der 
Umsiedlung an Südtirol vorbeigehen. Es war die zwischen den faschistischen 
Bündnispartnern Italien und Deutschland ausgehandelte „Option“, die  
1939 am Vorabend des Überfalls auf Polen eine Umsiedlungsmaschinerie 
in Gang setzte und zur Gründung des RKF-Apparates führte. Diese 
Zusammenhänge sind mittlerweile gut untersucht. Allerdings blieben bis-
lang signifikante Lücken wie etwa die Frage, was mit denjenigen Umsiedlern 
geschah, die nicht den Ansprüchen der Siedlungsmanager entsprachen. 
Bekannt sind zwar die Einteilung von Umsiedlern in Selektionsgruppen wie 
A-, O-, R- und S-Fälle (Altreichs-, Ost-, Rücksiedler-, Sonder-Fälle). Und 
auch die Tatsache, dass in dieser Hierarchisierung von Brauchbaren, weni-
ger Brauchbaren und Unbrauchbaren kranke und beeinträchtigte Umsiedler 
naturgemäß die am wenigsten Erwünschten waren, konnte zwar als gegeben 
vorausgesetzt werden, stand aber kaum im Mittelpunkt einer Untersuchung. 
Das Hauptinteresse galt zunächst jenen Umsiedlern, die tatsächlich in die 
neuen Ostgebiete gelangten und dort die einheimische Bevölkerung verdräng-
ten beziehungsweise den Vorwand für deren Vertreibung boten. 
	 Die Arbeit von Stefan Lechner trägt ganz wesentlich dazu bei, diese 
Leerstelle zu schließen. Denn hier wird der Frage nachgegangen, was im 
Rahmen der Umsiedlung Südtirol aus all jenen wurde, die im Sinne des 
NS-Staates nicht als wünschenswerter Bevölkerungszuwachs galten, kon-

LECHNER: Die Absiedlung der Schwachen in das "Dritte Reich", 240–245
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kret: was wurde aus den im Titel der Arbeit genannten Personengruppen 
der „Schwachen“, das heißt der „Alten, Kranken, Pflegebedürftigen und 
Behinderten“? Den bislang wichtigsten Beitrag zur Klärung dieses Aspekts der 
Umsiedlung leistete die Studie von Maria Fiebrand,2 auf die sich Lechner zu 
Recht an vielen Stellen kritisch-konstruktiv bezieht. 
	 Der Ausgangspunkt der Arbeit erinnert an einen Krimi. Anlässlich 
von Baumaßnahmen auf dem Gelände der psychiatrischen Abteilung des 
Landeskrankenhauses Hall in Tirol wurde 2010/11 ein vergessener Friedhof 
entdeckt. Die Tatsache, dass es sich dabei um Gräber aus der Zeit zwi-
schen November 1942 und April 1945 handelte, führte zu großer medialer 
Aufmerksamkeit mit zum Teil vorschnellen Urteilen. Ein von der Tiroler 
Landesregierung initiiertes Forschungsprojekt sollte die Frage klären, ob es 
sich bei den Toten in den 228 Gräbern um Opfer der NS-Euthanasie han-
delte. Der Schlussbericht des Projekts und weitere Detailstudien, an denen 
auch der Autor der hier vorgestellten Arbeit beteiligt war, konnte keinen zwei-
felsfreien Nachweis erbringen, dass es in der Anstalt Hall zu systematischen 
Patiententötungen gekommen war – allerdings auch nicht ausschließen, dass 
es in Einzelfällen solche gab, zum Beispiel durch gezielte Vernachlässigung. 
	 Die Ergebnisse der Haller Untersuchungen gingen in die vorliegen-
de Studien ein (unter anderem Kap. 9.2 – Durchgangsstation Heil- und 
Pflegeanstalt Hall), werden darüber hinaus aber zum Anlass für eine ganz 
grundsätzliche Behandlung der Frage, nach dem Schicksal der „Schwachen“ 
im Kontext der Südtirolumsiedlung.
	 Die Arbeit ist klar gegliedert in eine Einleitung, 15 Kapitel, einen Ausblick 
und eine Zusammenfassung. Dem Gegenstand angemessen (es geht um zahlrei-
che beteiligte Personen und Institutionen, die in unterschiedlichen Phasen des 
Umsiedlungsgeschehens aktiv werden) geht der Autor nicht chronologisch vor, 
sondern orientiert sich an inhaltlichen Fragestellungen und Themenkreisen. 
Dabei setzt er sinnvolle Schwerpunkte, die sich bereits an den sehr unter-
schiedlichen Kapitelumfängen ablesen lassen. Fünf Kapitel ragen an Umfang 
und Bedeutung besonders hervor: Kap. 4: NS-Gesundheits- und Sozialpolitik 
für Optanten (55 Seiten); Kap. 6: Die Absiedlung über den Brenner (94 
Seiten); Kap. 9: Die Psychiatrisierung Südtiroler Umsiedler im Deutschen 
Reich (62 Seiten); Kap. 11: Die neue Heimat der „nicht mehr arbeits- 
einsatzfähigen“ Südtiroler Umsiedler (53 Seiten); Kap. 14: NS-Euthanasie und 
Zwangssterilisation (59 Seiten).
	 Scharnierfunktion zwischen diesen umfangreichen Kapiteln überneh-
men kleinere Abschnitte, in denen Teilaspekte beleuchtet werden, die zum 
Verständnis und zur Vertiefung der „Großkapitel“ wichtig sind. Hier werden 
etwa die Situation der öffentlichen Fürsorge am Vorabend von Option und 

2	� Maria Fiebrandt, Auslese für die Siedlergesellschaft. Die Einbeziehung Volksdeutscher in die 
NS-Erbgesundheitspolitik im Kontext der Umsiedlungen 1939–1945, Göttingen 2014.
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Umsiedlung (Kap. 1) und die Einbeziehung der Kranken und Pfründner in 
das Optionsverfahren (Kap. 3) dargestellt. Daneben nimmt Lechner die diver-
sen „Mitspieler“ im Options- und Umsiedlungsprojekt und deren spezifische 
Interessenlagen unter die Lupe. Kapitel 5 widmet sich ganz allgemein der Frage 
der „Abkömmlichen“, das heißt jener Teile der Südtiroler Bevölkerung, die 
bevorzugt aus Südtirol abgesiedelt werden konnten, da mit ihrer Umsiedlung 
keine komplexen „Ablösungsfragen“ (das heißt Fragen der Entschädigung 
für den zurückgelassenen Landbesitz) verbunden waren. Der Autor arbeitet 
die durchaus unterschiedlichen Interessen der italienischen Seite einerseits 
und der deutschen Umsiedlungsinstitutionen wie der „Amtlichen Deutschen 
Ein- und Rückwandererstelle“ (ADERSt), der „Arbeitsgemeinschaft der 
Optanten (AdO) und der „Dienststelle Umsiedlung Südtirol beim Gauleiter 
und Reichsstatthalter in Tirol-Vorarlberg“ (DUS) andererseits, heraus. Dabei 
sind insbesondere auch die zum Teil divergierenden Interessen zwischen den 
deutschen Stellen von Bedeutung. Allen diesen Konflikten ist gemeinsam, 
dass sie sich in der Regel nur durch die Verständigung auf einen kleinsten 
gemeinsamen Nenner lösen ließen. Dieser bestand kurz gesagt darin, dass 
jede beteiligte Stelle die „Schwachen“ möglichst rasch aus dem eigenen 
Verantwortungsbereich loswerden wollte. 
	 Eine andere, für die Betreuung der Umsiedler nicht unwichtige Institution, 
die Umsiedler-Kreisfürsorge, wird ebenfalls kurz behandelt (Kap. 12). Weitere 
wichtige Themen der kleineren Kapitel sind unter anderem die in Südtirol 
kursierenden Gerüchte um das Schicksal der abgesiedelten Alten und Kranken 
(Kap. 7). Hier wird deutlich, wie weit verbreitet das zeitgenössische Wissen um 
die NS-Euthanasie war, sich durch Zeitungsartikel und Gerüchte verbreitete 
und die Umsiedlungsbereitschaft der Südtiroler hemmte. Besonders hervorzu-
heben ist das Kap. 15 (Die Morde von Hohenberg bei Lilienfeld), in dem am 
Beispiel der Ermordung von fünf Südtiroler „Siechen“ im April 1945 deutlich 
wird, wie tief eingewurzelt auf der unteren Ebene lokaler Funktionsträger die 
Denk- und Selektionskonstruktion „unwerten Lebens“ noch in der Agonie des 
Nationalsozialismus blieb und ihre mörderische Wirksamkeit entfalten konnte. 
Von besonderer „Nutzerfreundlichkeit“ ist schließlich das Schlusskapitel, in 
dem der Autor in Form und Inhalt vorbildlich auf neun Seiten präzise die 
zentralen Punkte seiner Untersuchung zusammenfasst.
	 Nicht hoch genug kann man Lechners Akribie loben, mit der er aus 
dem vorhandenen Aktenmaterial detaillierte Zahlenwerke zu den zentralen 
Punkten seiner Arbeit erstellt. Auch wenn er selber immer wieder auf die 
zum Teil zweifelhafte letzte Zuverlässigkeit und auf die Unvollständigkeit 
des Datenmaterials hinweist: Der Leser kann sich dennoch eine präzise 
zahlenmäßige Vorstellung darüber verschaffen, wie viele Südtiroler aus den 
unterschiedlichen Gruppen (Alte, Sieche, körperlich und geistig Kranke) ihre 
Heimat verlassen mussten, wo und wie sie an ihre Bestimmungsorte kamen, 

LECHNER: Die Absiedlung der Schwachen in das "Dritte Reich", 240–245
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wie es ihnen dort ergangen ist. Natürlich sind die genauen Aufstellungen der 
Transportgrößen, der Anzahl von Einzeltransporten, der Sterbezahlen etc. 
nicht gerade leicht zu lesende Kost (und nicht jeder Leser wird an den exak-
ten Zahlen gleichermaßen interessiert sein). Doch für ein Standardwerk sind 
sie das unerlässliche Fundament, auf dem dann die Details, die Einzelbilder 
gezeichnet werden können. Lechner meistert die statistische „Pflicht“ – zu 
der die Auswertung umfangreicher Archivbestände in Südtirol, Tirol, Wien, 
Bayern, Baden Württemberg und Berlin zählt – und glänzt dann in der „Kür“.
	 Hierzu gehört vor allem, dass es ihm durch die Auswertung von 
Patientenakten, Selbstzeugnissen und Angehörigenbriefen gelingt, die 
„Objekte“ der Umsiedlungspolitik aus der Anonymität statistischer Daten zu 
befreien und sie den Leserinnen und Lesern als Menschen nahe zu bringen. 
Unterstützt wird dies nicht zuletzt auch durch das umfangreiche und klug 
ausgewählte Fotomaterial, das in der vorliegenden Arbeit mehr ist als bloß 
illustrierendes Beiwerk. 
	 Aber es sind nicht nur die Opfer, die von Lechner aus der Anonymität 
geholt werden. Auch diejenigen, die innerhalb der Umsiedlungsinstitutionen 
agierten, geraten in den Blick – und damit auch ihre jeweiligen Interessen, ihre 
Weltanschauung und ihr Menschenbild. Insbesondere die beteiligten Mediziner 
werden von Lechner in ihren jeweiligen Arbeitsfeldern präsentiert. Dadurch 
erhält die Studie – über den engeren Zusammenhang der Umsiedlungsthematik 
hinaus – eine nicht zu unterschätzende Bedeutung als Beitrag zur Medizin- und 
Wissenschaftsgeschichte für die Zeit des Nationalsozialismus. Als ein besonders 
sprechendes Beispiel sei hier auf das „Kretinismus“-Forschungsprojekt des Meraner 
Facharztes für Kinderkrankheiten Dr. Rudolf Jungwirth verwiesen (Kap. 4.5). 
	 Die Ausgangsfrage, ob es sich bei den Toten auf dem in Hall entdeckten 
Friedhof zweifelsfrei um Opfer der Euthanasiemorde handelte, kann die 
vorliegende Arbeit – genauso wie die seinerzeitige Studie – nicht zweifels-
frei klären. Allerdings kann sie anhand zahlreicher Beispiele und Indizien 
aufzeigen, dass die sogenannten „Schwachen“ in ganz besonderem Maße 
von der auf Ausgrenzung und Ausmerzung zielenden Politik betroffen 
waren. Gleichzeitig wird auch deutlich, dass es gerade ihre Zugehörigkeit 
zur Gruppe der Südtiroler war, die sie in den Tötungsanstalten vor der 
Einbeziehung in direkte Mordmaßnahmen schützte. Und dies nicht, weil 
man das Leben dieser Menschen grundsätzlich schonen wollte, sondern weil 
die Verantwortlichen negative Auswirkungen auf die Umsiedlungsbereitschaft 
der Südtiroler befürchteten. Diese Vorsicht der Umsiedlungsbürokratie 
schützte die Südtiroler zwar (bis auf ganz wenige Ausnahmen) vor der direk-
ten Vernichtung in den Tötungsstätten, es blieb ihnen aber nicht erspart, in 
den Anstalten zu Opfern der schlechten Versorgungslage und der bewussten 
Vernachlässigung (unzureichende Nahrungsmittelversorgung) zu werden. 
Die Analyse Lechners zeigt schließlich auch, dass – neben einer gewissen 
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Schutzfunktion, die von der Zugehörigkeit zur Volksgruppe der Südtiroler 
ausging – es vor allem die Intensität der Verbindung der Angehörigen zu ihren 
Verwandten in den Anstalten war, die deren Überlebenschancen verbesserte. 
Und es waren das Fehlen dieser Verbindungen, das Vergessen, die stillschwei-
gende Annahme, dass die umgesiedelten Kranken und Schwachen ohnehin 
den Krieg nicht überlebt haben, die dazu führten, dass viele der überlebenden 
Anstaltsinsassen auch nach dem Krieg ihre Heimat nicht wiedersahen.

Markus Leniger

OMEZZOLI: Giustizia partigiana, 245–249

Tullio Omezzoli, Giustizia partigiana 
Aosta: Le Château Edizioni 2017, 152 pagine.

“Questo piccolo lavoro ha un carattere informale e esplorativo, non ha pretese 
di completezza.” Così l’autore, nella stringata premessa; in questa, e in numerose 
affermazioni consimili, si manifesta non solo la ritrosia di Omezzoli ad assumere 
un tono assertivo, ma anche la consapevolezza della complessità dell’argomento 
scelto, la cui esplorazione è resa ancor più impegnativa dall’assenza di una conso-
lidata storiografia. Il merito del libro di Omezzoli consiste prima di tutto nell’aver 
allargato il campo d’indagine come nessuno dei rari lavori specificamente dedicati 
all’argomento aveva fatto sinora; benché per quanto riguarda la documentazione 
di prima mano anche la sua ricognizione sia in buona parte “piemontese-centri-
ca”, l’indagine di Omezzoli si sforza di organizzare una mappa generale, anche 
se consapevolmente lontana da una impossibile esaustività, che comprenda “la 
fisiologia della giustizia […], i principi ispiratori […] la sua strumentazione […] 
i suoi meccanismi […] i protagonisti attivi e passivi, i caratteri comuni alle forme 
diverse di giustizia e le varianti a seconda dei tempi e dei luoghi” (p. 8). 
	 Il tentativo è quello di organizzare una tassonomia, di dare una forma, di 
rendere fra loro comparabili casi e situazioni assai varie, compito reso arduo 
dal fatto che “la discrezionalità, che ha tanta parte nella giustizia delle toghe, 
ne ha una anche maggiore in quella partigiana, in cui recitano un ruolo cru-
ciale le variabili oggettive (spazio, tempo, circostanze) e soggettive” (p. 33).
	 E queste variabili oggettive sono di rilevanza tale da poter stravolgere, fino a 
spazzarle via, le procedure, le norme, e le variabili interpretazioni che di queste 
norme e procedure la soggettività dei comandanti e dei commissari politici 
(rispettivamente, di regola, presidenti dei tribunali partigiani e titolari dell’ac-
cusa) darebbero in tempi “normali”, ammesso che il termine abbia senso in un 
contesto di guerriglia e di guerra civile. 
Per limitarci a un solo esempio, da una parte abbiamo una precisa regolamen-
tazione del trattamento da riservare ai prigionieri: 


